
MISSION ZEITALTER
DES RELIGIONSDIALOGS

EKın dogmatischer Sıchtvermerk

VOo.  - Bertram Stubenrauc.

DIe Überzeugung, dass das Christentum seiInem Wesen nach und qals (Ganzes mM1ss1ONA-
sch veranlagt sel, gehö heute ZUIN Gemeingut der Konfessionen. Ks ware also nıcht mehr
zeiıtgemäß, WE [al be1 dem Stichwort > Mıss1ıon« eıne kırchliche Randerscheinung und
cdıe Domäne e1gens aliur abgestellter Spezılalısten dächte »Chrıistliıche Exı1ıstenz 1sSt
m1iss1icoNarısche Ex1istenz«, konstatiert der Missionswissenschaftler (Hancarlo Collet ohne
Wenn und Aber, W d ıhn konsequent der eSse führt. dass 1ssıon zugle1ic als eine
»Grunddimension VON Theologie« gelten habe, Ja dass »Jede Theologie« immer auch
»m1ss1ıonarısche Theologie« se1n müsse!.

Irotz olcher Klarstellungen 1st TeUNC immer noch e1in SEWISSES tocken beobachten,
gerade Theologen. ach WIE VOT erscheiınen dogmatısche Lehrbücher., In denen das
ema > Mi1ss1on« x nıcht oder bestenfalls als Randnotıiz vorkommt“. und eıne WITKI1IC
systematısche, missioNarısche Ogmatı musste erst noch geschrieben werden. S1e hätte ıhre
Arbeıiıt VOT dem Hıntergrund der relıg10nstheologıschen Debatte In den etzten Jahrzehnten

machen, VO  > der manche Unsicherheit herrührt. Und S1E musste klären, inwılıefern der
ZU Teıl schon csehr weıt gediehene interrel1g1öse Dıialog, der heute keın AaUSSC  1eßlich
theologisches Des1iderat mehr Ist, den chrıistlıchen Mıss1ıonsauftrag und das mıt ıhm
verbundene kırchliche en selbst verändert:; dass auch lehramtlıche Standpunkte ın dıe
Überlegungen integrieren waren, versteht sıch hnehın

In welche iıchtung könnte e1n olches Unterfangen weısen‘? Und welche Wegstrecke
wurde bıslang zurückgelegt?

(nHancarlo OLLET, Keıine aufdriınglıche Rechthabere1i Fragen an Professor (1ancarlo Collet, ıIn HerKorr 49 (1995)
649654 /ıtate 649 und 654 eıgene Hervorhebungen).

Vgl z.B Rochus EONHARDT, Grundinformation Dogmatık. Eın Lehr- und Arbeıtsbuc für das Studium der
Theologıe UI1IB Göttingen 2001: Harald W AGNER, Oogmaltlı (KStIh 18), Stuttgart 2003, 103
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Der Missionsbegriff seıt dem /weıten Vatikanum
Un der Religionsdialog

Eınige grundlegende, offizıelle Dokumente spiegeln wıeder, WI1IeE sıch 1M Rahmen
römiIısch-katholischen Denkens (an dem ich Maß nehme., qauf das ich miıich aber nıcht
beschränke dıe mi1iss1ıonarısche Idee se1t dem Zweıten Vatıkanum entwıckelt hat Den
entschei1denden Impuls gab das Miıssıiıonsdekret des Konzıls 1m Jahr 965 (Ad gentes) kın
Dezenn1um später nahm aps Paul VI UT dıe Veröffentlichung des Apostolischen
Schreibens Evangeli nuntiandı (1975) das Konzılsgut vertiefend und erweıternd auf: CGS W äar

In Deutschlan: se1lt 9/1 VOIl den Miıtglıedern der >Würzburger Synode«< diskutiert worden,
wobe1l CS In Sachen > M1ss10n« eınen eigenen Beschluss gab Die TE Johannes auls I
schheblıc 16g In der Enzyklıka Redemptortis MLSSLO VON 990 VOL. mıt der ausdrücklıch

den 25 Geburtstag der konzıll1aren Verlautbarung erinnert werden sollte ESs ist
aufschlussreich sehen, W1e sıch In den genannten lTexten mıiıt dem Stichwort >5 M1ss1ı0n«
dıe Problematı der interrel1g1ösen Okumene manıfesteren begann und WIEe eT-
schıedliıch I11all darauf reaglert hat

Den Konzılsvätern W al CS VOT em e Wiederentdeckung und Wiıederbelebung der
eingangs erwähnten ekkles1alen Wesensdimension des Miss1ionarıschen
Glaubensverkündigung geht alle (jetauften S1e 1st keıne zusätzlıche Beschäftigung neben
vielen anderen und auch nıcht 11UT e aCcC kanonısch TT Beauftragter, sondern
Verwirklıchung VOI Kırche selbst (vgl 2.5) €e1 hatten die 1ın Rom versammelten
1TSCHOTEe erkannt, dass sıch dıe Missıonsirage 1L1UT dann adäquat behandeln lässt, WENN iıhr
Horizont jener des Verhältnisses VO Kırche und Welt überhaupt ist In dAesem Fall we1ß
S1€e sıch VOIl einem »perıpheren Sonderstatus In den Innenraum der un1ıversalen Kırche«

und zugle1ic dıe Relıgıi1onen verwıesen, dıe 1U  — einmal ZUT Welt gehören”. ber
auch e inha  HC Dıskussion des Miıssıionsbegriffs hatte das konzılıare Augenmerk auf
den KOSmOoOs qaußerchrıistlicher Relıgiosität elJenkt: 1ssıon bedeutet nıcht ınfach
Seelenrettung; S1€e soll vielmehr »den SaNZCH Menschen, Indıyıduum und Gemeinschaft
ergreifen« und I1USS d1esem WEeEeC evangelisierend, also kulturbezogen und kultur-
verwandelnd angelegt sein“. Nachdem In der Kırchenkonstitution des Konzıls eın falsch
verstandener Ekklesiozentrismus zurückgewı1esen worden W äal und sıch dıe V äter eiıner
posıtıven A der Religı1onen als VON Christus und dem Gelst abhängı1ge, möglıche
Heılsınstanzen durchzuringen begannen (vgl Z hätte 65 nahe elesen. dıe
Miıssıon als dialog1sch-kooperatives Unternehmen 1mM Dienst elıner umfassenden, kırchliıchen
Heılsvermittlung erten ber offens1ic  ıch fehlte dazu, WIe OSEe Glazık 1im IC auf

diagnostiziert nhat, der notwendıige Mut »hätte 111a sıch nıcht sehr VON

elıner positıven Beurteijlung der nıchtchristlichen Relıg1onen distanziert«>.

OSeE LAZIK, DiIie 1SS10N 1m I1 Vatıkanıschen Konzıl, ıIn 7ZMR 5() (1966) 3—25, 1eTr
So dıie Intervention ZU Mıssıonsschema VON Erzbischo: Z09 WLAZIK. 1SS10N (wıe Anm 16
OSE) LAZIK, Das kKkonzılsdekre'! Ad Gentes, 1n /Z/MR 5() (1966) 66—71, 1eTr TE
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15SS10N IM Zeitalter des Religionsdialogs 219

Dem konzıllaren Anschub wohnten alsSO übrıgens nıcht nur, Was e 1SS10N betraf
ein1ge Hemmungen inne:; aber der Weg W äal gewlesen. Paul VI gng ihn konsequent, als
O: den überkommenen Miıssıonsbegriff termınologisch erganzte und nunmehr sehr
entschıeden VoN >‚Evangelısierung« sprach: Der aps verstand schon dıe weltoffene Präsenz
des kırchlıchen Christentums sıch als eiıne m1iss10onNarısche Aktıon, und rmeftf AI

gesellschaftskrıtiıschen Verkündiıgung auf der Basıs einer möglıchst breıten, humanen
Kompetenz auf. Jenseıts des tradıtionellen geographıschen Prinzıps, welches VON

Mıssıionsgebileten und VO  - deelenrettung uUuSsSte: sollte gelten, dass >durch dıe Ta des
Evangel1ıums« alle »Denkgewohnheiten« uUun! »Lebensmodelle der Menschheıt, dıe ZU

Wort (jottes und ZU Heilsplan 1mM Gegensatz stehen, umgewandelt werden« Jjeweıils VOTL

immer Kırche ebht (EN 19) Mıssıon, das WarTr jetzt; Sanz 1mM Sınne des Konzıls,
deckungsgleıich geworden mıt dem vertieften, einsatzbereıten aubenslebe derer, cdıe das
W ort bezeugen en Entsprechen arrıvlerten alle Getauften Mıssıonaren und
Mıssıonarınnen. während S1e gleichzeıtig daran erinnert wurden. sıch zuallererst selbst als
Adressaten der firohen Botschaft begreıfen; denn Was e TC der Welt habe.
musse In den eigenen Reihen wırksam und anschaulıch werden, CMn anders 1SS10N nıcht
1Ur Verkündıigung, sondern Verkündiıgung mıt »Erwels VOIN (Gje1lst« se1ın solle (vgl Apg 1’8’

59 76 04:60) Mıthın soz1ı1alethısche und polıtısche oKabeln d Gewicht
Entwicklung, Friede, Gerechtigkeıt und. VOT allem, Freiheit: Das Christentum habe »dıe
Befreiung VO  — Mıllıonen VON Menschen verkünden« und aiur SUOTSCH, dass dieses
Unternehmen »ganzheıtlıch erfolgt« (EN 30) Religionsdialogische Elemente heben cheser
V1ısıon insofern iınhärent. als dem aps ausdrücklıch dıe Erneuerung der yeıinen
Mensc  e1It< ({un Wr Ist hre Zukunft enkbar ohne das FErbe der Relıgi0nen, dıe 1mM
eılıgen Ge1lst »Mıttel«, »(Ort« und » Iräger der (Gnade« se1ın können?®

Von den Delegıerten der Würzburger Synode wurde diese rage eXpressI1s verbıs
verneınt. Wıe Paul N würdıgten auch Vertreter un Vertreterinnen des deutschen
Katholi1z1ismus den ande]l der modernen Welt und damıt Veränderungen In der Kırche
selbst S1e WAal, schon rein statıstısch gesehen, tatsächlıc Weltkıirche geworden und VON

er auf e1n dialogisches Mıssıonsverständnis angewlesen, zumal In den Jungen Kırchen
(insbesondere Asıens) bereıts einschlägıge Erfahrungen Gebote standen. Der lıc auf
den damalıgen st-Stan hatte denn auch e synodalen Dıskussionen WIE dıie entsprechen-
den Beschlüsse geprägt'. ine besondere Beachtung erfuhr das (1m weıten ınn konzılıare
ea OIl »umfassenden Heıl«, das dıe Kırche vermuitteln habe Wırd CS (wıe jJenes der
Evangelisierung) erns INCNH, dann erfordert Mıssı1on, dass INan sıch sowohl
geistliche Nahrung als auch sozlalpolıtisches Engagement bemüht DIie Verkündiıgung
der Botschaft CHTISEL hıeß CS, lasse siıch nıcht e mi1iss1ı0onarısche »Entwicklungs-
und Friedensarbeit« aussplelen. » All diıese Dıienste bılden In der kırc  ıchen Sendung eiıne

G SO Yves AGUIN, Evangelısatıon und Weltrelıigi0onen, ıIn Conc(D) 235—-239, hıer DE (ın interpretieren-
der Anlehnung EN)

/u den Hıntergründen vgl Ludwig W IEDENMANN, Missıonarıischer Dienst Al der Welt Eınleitung, In (JgemeiInsame
Synode der imer In der Bundesrepublik Deutschlan: Beschlüsse der Vollversammlung Freiburg/Basel/Wıen SE
8078 9, hıer KL —‚  —‚
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Einheıit SI1ıe edingen einander und werden Wegwelsern der offnung auf das VCI-

e1hßene E1C Gottes«®. Religionstheologische KOnsequenzen AdUus cheser Eıinsicht hat das
‚ Deutsche Konzıil« relatıv eherzt SCZOLCHNH,; das Verhältnıis der Kırche den Relıgionen
kann 1Ur eın wertschätzendes und, daraus Lolgend, ein dıalogisches sSeIN. Nıichtchristliche
Bekenntnisse führen gemä Synodenbeschluss »durch dıe Stimme des (JEW1SSENS« 7U

He1l, jedenfalls olange ıhren Anhängern >Jesus Christus als dıe endgültige OÖffenbarung
der 1€| (jottes« noch nıcht egegnet Ist und S1e >I dıe Entscheidung ruft« In wörtlicher
UÜbernahme eiıner Formulıerung auls VI erg1ing der Appell, die Relıgionen nıcht als
»Rıvalen« betrachten Oder als »Hındernis für dıe Evangelısierung«; S1e selen vielmehr
Partner »küniftger, Ja schon begonnener Freundschaft« Sehr viel weıter sıch TE111C
auch der Synodentex nıcht VOL e1in Mangel, WI1Ie Hans Waldenfels selnerzeıt vermerkt hat;
fremde Glaubenssysteme würden vornhereın 1m Kontext des christlıchen Selbstver-
ständn1sSses« wahrgenommen, nıcht aber In ıhrer Eigenständigkeit””.

asse1IDbe Urteil trıfft wohl auch auf cdıe Miıssiıons-Enzyklıka Johannes AQuls I1 Dort
werden e Ansätze des Konzıls und auls VI fortgeschrieben und gleichzeıtig einge-
schränkt. (Hancarlo Collet hat beanstandet, dass der Miıssionsbegriff In edemptoris MLSSLO
erneut geographisc verengt erscheine., und als Ziel CANrıstlicher Verkündıgung gelte wlieder
WIEe fiIrüher dıe CAHTISHICHE Konversion SOWI1e das kırchlich-institutionelle Wachstum‘". Im
C auf e interrel1g1öse Valenz der Enzyklıka sah sıch eorg Evers eiıner (1
krıtischer Bemerkungen veranlasst. Es SE1 bezeiıchnend, dass »nıcht dıe Relıgionen als das
Gegenüber der christlichen Missıon« Anerkennung fänden, sondern 1U VON den Kulturen«
gesprochen werde!?* DIies geschehe eshalb, we1l für den aps dıe nıchtchristlichen
Relıgıonen lediglich dazu dıenten, »e1Ine Vorbereitung für e Begegnung mıt dem
Evangelıum bıeten«, »>danach 1INSs Christentum hıneıin aufgelöst und aufgehoben«
sein ” Von er werde auch das unıversale ırken des göttlıchen (rJeistes WIe ehedem
indıvıdualısıert, nıcht aber miıt »anderen Relıgıionen als gesellschaftlıch verfaßte ebilde«
In Verbindung gebracht‘“.

Zweıfellos hat Johannes Paul I1 m1ssıonstheologısche Akzente SESECIZL, dıe eher restriktıv
SINd. ber I11all darf nıcht übersehen, dass iın selInem Denken oleichwohl starke Impulse
ın dıie andere iıchtung o1bt SO bedeutet 1SS10N auch für ıhn Evangelısıerung urc dıe
gesellschaftskrıtische, kulturprägende Präsenz der Kırche als (jJanzer nıcht L1UT In abgelege-

5Synodenbeschluss Missionarischer Dienst ı”n der 'elt X hıer D  R
Ebd.,

| () Hans W ALDENFELS, Mı  107N als Vermittlung VON umfassendem Heıl, In ZMR (1977) 241-255, 1er 250
Vgl (nancarlo OLLET, Theologıe der Mıssıon der der Mıssıonen? Beobachtungen Umgang mıt einem

umstrıittenen Begrıff, in Conc(D) A (1999) 84—-91 1er 88f; ders.., 5Zu UTtern autftbrechen«? »Redemptorıis 18810<
AUS mıissıonstheologıischer Perspektive, In /ZMR 75 (1991) 161—1 /5, 1er 168; übrıgens stimmt cdıe Behauptung nıcht,
der aps! übergehe den konzıllıaren Grundgedanken V der mIıss1ONaAarıschen Natur der Kırche S1e wırd 1Im Artıkel
selbst 5SUSdl wıderlegt; vgl ebd., 165 miıt 165 (RM 31

i ecorg VERS, Interreligöser Dıalog und 1ssıon nach der Enzyklıka »RedemptorIis MI1SS10«<, In /MR /5 (1991)
191—209, hıer 196

13 Ebd., 202
I4 Ebd., 208f
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NCN, bıslang kaum christianısıerten Regıionen der Erde, sondefn SCHHC 1mM nächstgelegenen
Umfeld INn den Großstädten VOI allem. aber auch auftf den »modernen Areopagen«
weltweıter Kommunıkatıon, w1issenschaftliıcher Vernetzung und internatıonaler Bezıehungen
(vgl 37C) Und W d die Möglıchkeıit des interrel1g1ösen Gesprächs etrıifft, hat
Johannes Paul starke Formulıerungen nıcht gescheut. Ich zıt1ere dıe wohl stärkste VO

ihnen: » DIe Kırche schlägt VOlIL, S1€e drängt nıchts auf. S1e respektiert e Menschen und
Kulturen, Q1E macht alt VOT dem Heılıgtum des (GeWISSENS« (RM 39) Im Übrigen sınd
gerade selnem Pontifikat behördliche Instruktionen Z Förderung des interrel1g1ösen
Dıalogs erschıenen;: davon wırd noch dıe Rede seIn.

Der römısch-katholısche, mtlıch verlautbarte Missionsbegriff hat also, 1m Anschluss
maßgeblıche theologısch-systematische Vorarbeıiten und gewIlsser Schwankungen, se1lt
der Mıtte des vorıgen Jahrhunderts eıne bezeiıchnende Entwıicklung durchgemacht: Aus der
ühe päpstlıch approbıierter Spezlalısten dıe Rettung VON Seelen ist dıe orge der
Glaubensgemeinschaft als (GJanzer geworden, HIC Evangelısierung 1Im Ge1list Jesu eıne MNEUC

Kultur der 1e€e€' Schaiten Insofern gehö E Tre immer auch e notwendıge
Bodenhaftung, WIEe SCHAUSO das bıblısche Zeugn1s VO fleischgewordenen Wort dıe
Rücksıicht auf dıe alltäglıchen Bedürfnıisse der Menschen hıer un heute EiINSC  1eht
Unbeschadet konfess1ioneller Akzentulerungen, dıe durchaus o1bt, Ja geben soll, darf Ian

mıt Jürgen Moltmann zustimmend ZUT Kenntnis nehmen, dass Miıssıon als integrales
Geschehen verstanden In erstier | ınıe dazu chent »alle relıg1ösen und nıchtrel1g1ösen
Menschen ZU eben, ZUT ejahung des Lebens, 1: Schutz des Lebens, H: geme1n-
Samnen en und N ew1gen en einzuladen« .

Aber kann diese Eınladung mıt etzter Kompetenz 1U AaUus dem und Jesu, des
gekreuzıgten und auferweckten Gahläers kommen‘? Interrel1g1öse Begegnungen VOT em
In Asıen und Afrıka, relıg10nstheologısche Theorien AUSs Jüngster Zeıt, aber auch opuları-
s1erte Toleranzvorstellungen, e nıcht selten agnostisch eingefärbt sınd, en SOZUSaSCH
den transzendenten TUN! des christlichen Evangelısıerungsauftrags in rage gestellt.
Obwohl CS, WIE ich enke, für e1In dogmatısch verantwortetes Christentum unzulässıg bleıbt,
dıe einzelnen Relıgıionen als aprıorısch gleichwertige Heıilswege anzusprechen®, ıst der
interrel1z1öse Dıalog keıine Höflichkeit. Denn WeT dıe unentrinnbare Perspektivıtät
auch des eigenen Bekenntnisses weıiß und sıch VOTI ugen hält, dass a  es, W dsSs [an ohne
Israel und Chrıistus VO (jott erkennen kann, se1ıt Erschaffung der Welt OTITIeNnNDa: 1St« (vgl
Röm 1,19f) eht nıemals autark. Doch WI1IeE soll 1M 1C auf den Dıalog dıe CATISEIHEAReE
Kvangelisiıerung aussehen?

Meınes Erachtens dıie In der ] ıteratur bıs Z Erschöpfung diskutierte rage, ob das
Christentum exklusıvıstisch, inklusıvistisch Oder pluralıstısch interpretiert werden MUSSE,
und ob N arüber hınaus noch andere klassıfıkatorische Modelle gebe, nıcht weiter!”. ıne

Jürgen LTMANN, Die 18S10N des (jelistes DER Evangelıum des Lebens.,. In /MR 83 (1999) 83—93, 1er 3
1Ö DiIie entsprechende orderung VON eorg Evers Im /usammenhang mıt der Krıtik al scheınt MIr eshalb

überzogen; ERS., Dıialog (wıe Anm 129 205 vgl dazu meın eigenes Werk Dialogisches Dogma. Der Chrıistliche
Auftrag Z interrelıg1ösen Begegnung (QD 158). Freiburg/Basel/Wıen 995

1/ en den genannten dre1ı Posıtiıonen waren noch neNNenNn Ansätze der genannten KOomparatıven Relıg1i0nS-
theologıe und des Interiorısmus: vgl Aazu aus VO  Z 5TOSCH, KOmparatıve Theologıe eın Ausweg Aaus dem Tund-
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27 Bertram Stubenrauch

elıg10n, cdıe sıch selbst zugunsten derer, für cdıe S1e da se1n Wıll, nımmt, raucht
Identıität. Selbst In olchen Konzeptionen, wonach ImM Dıalog und UU ıhm cdıe eigene
Posıtion erst noch werden soll (sıe iınden sıch VOIL em In Jüngeren Miss1ons-
theorıen protestantischer Provenienz), hıldet dıie angestammte Überlieferung e1in unverzıcht-
bares Moment der spırıtuellen WIe konfessorischen Artikulation'®. Deshalb äng viel daran,
dass Glaubensgut nıcht voreinander versteckt wIrd.

uch hıer besteht, SOWeIlt ich sehe. ökumeniıische Eıintracht. Erinnert Nal die Leitlinien
ZUFN Dialog muIt Menschen verschiedener Religionen und Ideologien, dıie der Okumenische
Kat der rchen 1mM Jahr 9/9 verabschiedet hat und dıe bekräftigen, dass der interrel1z1öse
Dıialog >In keıner Ee1SC« dıie »christliche Verpflichtung ZU Zeugn1S« ETSETZET, »da Ja die
Partner mıt ıhren Jeweiligen Bindungen ın den Dıalog eintreten«*?. Dem entspricht, W ds

auch VON Seıiten des Vatıkans ZU ema gesagt worden ist. In der 991 erschıienenen
Verlautbarung Dialog und Verkündigung steht der Nummer 45 der apıdare Satz » DIe
Aufrichtigkeit des interrel1g1ösen Dıalogs verlangt, dass jeder mıt der SaNZCH Integrıität
SeINES auDens ın den Dıalog eintritt«“).
on 1im 16 auf den eigentliıchen Charakter des Dialogischen lässt sıch mıt m

ec In keinem Fall kann m1ss1onarısche Präsenz hinsıchtlich der Verkündıigung,
e eiınen Teıl der umfassenden Evangelısatıon 1m oben beschriebenen Sınn ausmacht,
substantıielle Abstriche machen. Gerade hinsıchtliıch der kırchliıchen hrıstologıe, cdie bıslang

estärksten gefä  e WAärl, AUSs iırenıscher Absıcht entkernt werden, ware dies der
alsche Weg Dem interrel1g1ösen Dıalog ist 11UTL dann gedient, WEeNN jede NSeıte en ZUT

Sprache bringt, W ds sıch In der jeweılıgen Selbstwahrnehmung als das Wesentliche oder
auch unterscheidend Kigene darbietet. Christliche Mıssıon raucht eshalb nach WIEe VOTL

eıne unverwechselbare Stimme: S1€e INUSS eın Wort 9 das aufhorchen macht und
Interesse weckt Im Übrigen werden UTr solche Menschen ffenen Herzens auf andere
zugehen, e bereıts Kostbares empfangen en und VOIl er für Eindrücke VON

außen sens1bel SINd.

dılemma jeder Theologıe der Relıgionen?, In ZEKTh 124 (2002) 294311 und Gerhard GADE, er Zumutungscharakter
der christlichen Botschaft. Seine Bedeutung für eine Theologıe der Relıgionen, In FZPhAThA (2002) 166—18%

18 Vgl Aazu Henning W ROGEMANN., 15SSL1ON und eligi0n In der systematischen I’heologie der Gegenwart. Das
Mıssıonsverständnis deutschsprachıiger protestantischer Dogmatıker 1mM 20 Jahrhunder! (FSOÖTh 79), Göttingen 1997,
VEDA mıt der Posıtion V OIl Michael VON TUC der e eigene, chrıstlıche elıgı1on als »relatı ves« und »Oöffenes«
System ansprıicht: zusammentfassend DRILTDKS

19 Leıitlinien 7U Dıialog, Nr 16 eıgene Hervorhebung). /Zitiert nach Christine LIENEMANN-PERRIN, 18s10N und
Dıialog, In Chrıstoph DAHLING-SANDER Hg.) Leitfaden kumenıischer Missionstheologie, Gütersloh 20083. 24 1-259, hier
754

AJ SEKRETARIAT DER DEUTSCHEN BISCHOFSKONFERENZ Heg.) Dialog und Verkündigung VAS 102), Bonn 1991, D
Im Jahr 9084 Warlr übrıgens das Vatıkanısche Schreiben Dialog Un 1SSLON veröffentlich! worden.
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Universal- und ortskirchliche Theologien Spannungsverhältnis
Von tragender Bedeutung bleıibt allerdings dıe und Weıse, WIEe mıt den Kronaussagen

der christlichen Überlieferung UMSCEANSCH wiırd. Dass S1e nıcht ınfach mıt dem Menta-
lıtäts- und Gesellschaftssystem der mediıterranen, europäischen Kultur exportiert werden
dürfen, usste INan, obwohl 6S rücksıiıchtslos und nahezu flächendecken: eschah, auch
früher on 1m siehbzehnten Jahrhundert hatte dıe damals noch Junge, römısche Mis-
s1ıonskongregatıon gefordert, den »Glauben«, nıcht »Frankreıch, Spanıen, talıen oder eın
anderes europäıisches Land nach 1na bringen«“. Dennoch bleıbt auch cdıe kontextuelle,

Inkulturation emühte Glaubensverkündıigung, W1Ie S1€e se1t den sıebziger Jahren des
VC  N  Cn Jahrhunderts methodisch reflektiert wiırd, auf Überlieferungen angewılesen, dıe
ursprünglıch jenseı1ts ihres Horıiızontes behelimatet SINd.

Ich als e1ıspie noch eınmal dıie Chrıistologıie. hre bleibende Herausforderung
beruht auf einem Paradox Der auft Golgota mıt er rausamkeıt wehrlos hingerichtete
Freund der Armen und Unterdrückten hat sıch gerade 1mM terben als »(jottes Sohn« (vgl

und damıt als der »Herr der Herrliıchkeit« erkennen gegeben Kor Z.ö) Wlıe
also pricht I1lall VOoO geIesselten und oleichzeltig VOoO befreienden Jesus? DIie 1mM
oriechischen Gelst geschulten Väter des Konzıls VO  e Chalkedon hatten d1eses
Problem mıiıt der ZAT ogma erhobenen Zwe1ı-Naturen-Lehre lösen versucht: Jesus 1st
der Chrıstus, eiliner und erselbe, wahrer ensch und wahrer (Jjott (vgl 301) Obwohl
dieser Entsche1d bıs heute schwere denkerische TODIEmMEe aufwirft“, gehö G1 ZU

dentitätsbildenden Kkernbestand des chrıistliıchen aubens Mıt selner wırd e
kontextuelle Christusverkündigung allererst Denn S1e entsteht IC eınen
hermeneutischen Verständigungsprozess, In dem sıch e1genes und übernommenes
Erfahrungsgut eilıner ynthese formt sofern der tradıt1onelle Glaubenssatz nıcht

weıtergegeben wırd, dass I11all ihn ZUT Rettung des s Kerns« se1ner phılosophıschen Schale
entledigen und IICUu einkleiıden wiıll, sondern angesichts selner hıstorischen kıgenart dıe ıhm
Ja auch Uure Inkulturation zugewachsen 1St) mdeutisch auffasst. 11 dıe evokatıve Kraft
eweıls sıtuatıonsgebundener Glaubensäußerungen, hınter denen eın gewaltiges ReservoıImr
narratıver W1Ie homologetischer Iradıtıonen steht, wächst dıe miss10oNarısche Gememinschaft
In en geistiges Spannungsfeld hıneın, das S1e sowohl mıt ortskarchlichen als auch
unıversalkirchlichen mpulsen spelst. Es geht dem gemä wesentlıch unnn ermittlung: hler
dıe Weısheıt VOT O ' und deshalb, Je nachdem, der hautnahe Kontakt mıt anderen
Religi0nen: dort das ogma der (Gesamtkırche und, In ıhm., der Kontakt mıt Jerusalem und
en

So lässt sıch Nachgerade als Öörende Kırche 1st dıe Kırche als (Janze mi1iss1ona-
risch (wobeı sıch e1in krıtisches, kreatıves Hören handelt, eın en und

Zitiert ach (ancarlo OLLET, Zum Mıssiıonsverständnıs der römısch-katholischen Kırche, In DAHLING-SANDER,
Leitfaden (wıe Anm 9), 130-143, 1ler 35

272 Vgl eorg ‚SSEN, Die Freiheıit esu. Der neuchalkedonische Enhypostasıiebegri 1mM Horızont neuzeıtliıcher
Subjekt- und Personphilosophie (ratıo €l 5). Des 66—95
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Nehmen) Und ebenso: Nur als Ortskırche kommt dıe (Gesam):  T ihrem Evangelısie-
rungsauftrag nach. Denn mıt eiıner Kultur WITKI1IC sprechen bedeutet, In ıhr wohnen,
mıt ıhr ursprünglıch SeIN. Das ist ausschhebliıc (Ort und Stelle möglıch
/usammen mıt ıhren nen VOL Ort vergewı1ssern sıch cdıe m1iss1ioNarıschen (Gemeı1inden
gleichsam einer zweıten Ahnenreıhe, WENN S1e krıtisch und kreatıv dıe eigene Theologıe dUus

dem Mutterboden ihrer Heımat In Bezıehung seizen ZU Gedankengut AdUuUs dem TaTeile
Palästinas und den phılosophıschen Wandelhlhallen der ausgehenden Antıke Von e 1st
der nterkulturelle er interrel121Ööse) Dıalog als iNe Aktıon der mI1iss1ı10onarıschen Kırche
mıt dem innerrel1ıg1ösen, 1M weıten Sınn innerkırchlıchen Dıalog koextensI1iv.

Hıer meldet sıch einmal mehr dıe Okumene Wort Immerhın hat dıe »Ausbreıtung der
Kırche«, WIEe Jürgen Moltmann beklagt, ZUT »Ausbreıtung auch der Kırchenspaltungen dUus

kEuropa weltweiıt geführt«“. Ich gebe dıe olfnung nıcht auf, dass dıe oroßen nhlıegen,
derentwiıllen dıe verschledenen Denominatıionen entstanden SIind, eINes ages gesamtkırch-
ıch verinnerlicht se1in werden, und Z/W al dann, WEeNnNn INan auch S1€e dialogısch CIn
Gedankengut heranträgt, das VON historıschen Hypotheken (vor allem termınologıscher
unbelastet 1st. DDem interkulturellen, interrelı1g1ösen espräc mı1ıss1oNarıscher Christinnen
und Chrıisten kommt eın genulmner Kang als IOCUsSs theologZicus für den dogmatıschen
Erkenntn1isprozess W arum ollten sıch hori1zontüberschreıitend nıcht NEUC Antworten auf
alte Fragen finden, oder überhaupt, die Fragestellungen selbst verändern lassen? Mıt olchen
Erwartungen äl noch einmal e1in helles 1 auf dıe Ortskirchen Es äng VON iıhrem
theologıschen Genıie ab, ob, mıt dem Afrıkaner ean-Marc Ela gesprochen, dıie >Kırche der
Miıssıonen« e1ines ages einer WITKI1C »m1ss1oN1erenden Kırche« wird“? IDER kklesi10-
logısche Konzept des /Z/weıten Vatıkanıschen Konzıls, VON dem Ansätze auf orthodoxer oder
protestantıscher Seılite nıcht weıt entfernt SInd, hat der katholischen Theologıe alle dazu
notwendıgen Möglıichkeiten dıe and egeben. Denn cdıe mıt Rom verbundene
Christenheıt versteht sıch sSschlebliıc nıcht mehr als unıformer OC sondern als elıne
Kommunıität einzelner (bıschöfliıcher) Ortsgemeıinden VO unterschiedlicher kultureller
Prägung, »In denen und dUus»s denen e Kırche besteht« (LG Z3) DIe praktısche
Umsetzung dAeser Vision scheınt TE116 bıs /ur Stunde noch nıcht konsequent FA

seInN. A m1ss1ionarıscher Appell eshalb » Wır brauchen eine andere Grundhaltung, damıt
dıe Universalıtät der Kırche nıcht in ıne kegıon der Menschheıit eingesperrt bleıbt, ın der
das Christentum schon se1it langem exıistiertBertram Stubenrauch  224  Nehmen). Und ebenso: Nur als Ortskirche kommt die Gesamtkirche ihrem Evangelisie-  rungsauftrag nach. Denn mit einer Kultur wirklich zu sprechen bedeutet, in ihr zu wohnen,  mit ihr ursprünglich vertraut zu sein. Das ist ausschließlich an Ort und Stelle möglich.  Zusammen mit ihren Ahnen vor Ort vergewissern sich die missionarischen Gemeinden  gleichsam einer zweiten Ahnenreihe, wenn sie kritisch und kreativ die eigene Theologie aus  dem Mutterboden ihrer Heimat in Beziehung setzen zum Gedankengut aus dem Erdreich  Palästinas und den philosophischen Wandelhallen der ausgehenden Antike. Von daher ist  der interkulturelle (oder interreligiöse) Dialog als eine Aktion der missionarischen Kirche  mit dem innerreligiösen, im weiten Sinn innerkirchlichen Dialog koextensiv.  Hier meldet sich einmal mehr die Ökumene zu Wort. Immerhin hat die »Ausbreitung der  Kirche«, wie Jürgen Moltmann beklagt, zur »Ausbreitung auch der Kirchenspaltungen aus  Europa weltweit geführt«“. Ich gebe die Hoffnung nicht auf, dass die großen Anliegen, um  derentwillen die verschiedenen Denominationen entstanden sind, eines Tages gesamtkirch-  lich verinnerlicht sein werden, und zwar dann, wenn man auch sie dialogisch an ein  Gedankengut heranträgt, das von historischen Hypotheken (vor allem terminologischer Art)  unbelastet ist. Dem interkulturellen, interreligiösen Gespräch missionarischer Christinnen  und Christen kommt ein genuiner Rang als locus theologicus für den dogmatischen  Erkenntnisprozess zu. Warum sollten sich horizontüberschreitend nicht neue Antworten auf  alte Fragen finden, oder überhaupt, die Fragestellungen selbst verändern lassen? Mit solchen  Erwartungen fällt noch einmal ein helles Licht auf die Ortskirchen: Es hängt von ihrem  theologischen Genie ab, ob, mit dem Afrikaner Jean-Marc Ela gesprochen, die »Kirche der  Missionen« eines Tages zu einer wirklich »missionierenden Kirche« wird“. Das ekklesio-  logische Konzept des Zweiten Vatikanischen Konzils, von dem Ansätze auf orthodoxer oder  protestantischer Seite nicht weit entfernt sind, hat der katholischen Theologie alle dazu  notwendigen Möglichkeiten an die Hand gegeben. Denn die mit Rom verbundene  Christenheit versteht sich schließlich nicht mehr als uniformer Block, sondern als eine  Kommunität einzelner (bischöflicher) Ortsgemeinden von unterschiedlicher kultureller  Prägung, »in denen und aus denen die ganze Kirche besteht« (LG 23). Die praktische  Umsetzung dieser Vision scheint freilich bis zur Stunde noch nicht konsequent genug zu  sein. Ela’s missionarischer Appell deshalb: »Wir brauchen eine andere Grundhaltung, damit  die Universalität der Kirche nicht in eine Region der Menschheit eingesperrt bleibt, in der  das Christentum schon seit langem existiert ... Was die Ortskirche ausmacht, sind die  kulturellen Werte, die der Glaube gemäß der Logik der dem Christentum eigenen  Inkarnation aufnimmt«”.  2  MOLTMANN, Mission (wie Anm. 15), 87.  %* Jean-Marc ELA, Gott befreit. Neue Wege afrikanischer Theologie (TDW 30), Freiburg/Basel/Wien 2003, 186. Im  Original: »Le passage de 1’Eglise des missions 4 1’Eglise en mission«.  2 Ebd. 198  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 3/4Was cdıe Ortskıirche ausmacht., sınd dıe
kulturellen Werte, dıe der Glaube gemä der 021 der dem Christentum e1igenen
Inkarnatıon aufnimmt«“.

OLTMANN, Mıssıon (wıe Anm 139 87
24 Jean-Marc ELA, Gott befreit. Neue Wege afrıkanıscher Theologıe TDW A0 i‘reiburng asel/Wien 2003, 186 Im

rıginal: »Le DAaAssagc de l’Eglise des M1SSIONS DD\ |l’Eglise MISSION«.
25 Ebd., 1985
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Die eine, heilige, katholische, aéostolische
Un MLSSLIONArISChe Kırche

Dem Glaubensbekenntnis des Ersten Konzıls VON Konstantınopel zufolge wırd dıe
Kırche Jesu Christı VO  —; vier Wesensmerkmalen durchherrscht. denen ich, nach dem, W as
bısher gesagt wurde, eın ünftes zuordnen möchte: C Ist, Sanz 1m Dıenst iıhres Herrn
stehend, eine: S1e ist zugle1ic heılıg, katholısch, apostolısc und miliss1onarısch. Da sıch
dıe nOTIae Ecclesiae wechselseıitig interpretieren und ST Entfaltung bringen, tut sıch mıt
dem IC auf S1e eIn mı1ss1ıonstheologisches Panorama auf, das 1mM Folgenden mıt knappen
Strichen sk1izzıert SET1

Die Einheit der Kırche erwächst dUus ihrer Eıinzigkeıit. Weıl alle (Getauften denselben
Herrn aben, sınd viele Kırchen Je als eigene Subs1istenzen verstanden undenkbar Es
1st und bleibt che iıhrem Wesen nach unte1lbare Christusgemeinschaft, chie Uurc Evangelisie-
Iungs konfess1ioneller Grenzpfähle weltweiıt Fuß fasst Ihr Heilig-Sein bewahrt S1e VOT

Selbstgefälligkeıt. Denn heılıg Ist alleın der dreifaltige Gott, der S1€e erfüllt, und für iıhn
I1USS dıe Kırche unter en Umständen transparent Jeiben 1Ss1ıon geschieht deshalb
sakramental. Sıe ebht VonN Worten und Zeichen, iın denen sıch eiıne Wırklıchkeıit Jenseı1ts
iırdıscher Dımensionen erschlıebt, ohne dass S1e Je durchschaubar ware oder In irgendeiner
Weılse als > Bes1t7z« domestizlert werden könnte. Das > Andere« tremder Relıgıonen INAS
insofern eın bleibendes 1NNnD1 für das > Andere« des Deus SEMDETr MALOF seInN. Dessen
schöpferische Souveränıtät verpflichtet dıe Kırche auf das (Janze des kreatürlıchen Daseıins.
Deshalb Ist S1e katholisch Christen und Chrıstinnen, dıe selbstgenügsam elıtäre Kreıise
errichten mıt dıiıcken Irennungsstrichen zwıschen sıch und den anderen, sınd e1n Argernis.
Ihr missionarischer Auftrag weılst S1Ee in dıe entgegengesetzte iıchtung. Denn katholısch
se1n bedeutet, dass INan die Welt In sıch eiınlässt, aber nıcht, mıt iıhr 1U KIO0S
verschmelzen, sondern eiıner » Alchemie des SaNzZcCh SECeINS« wıllen, vertrauend auf dıe
Kraft der Verwandlung 1mM Zeichen des Kreuzes und 1mM Namen des Auferstandenen. Von
ıhm her ist TE gesandt, selne Heıilsabsicht für alle macht iıhren Auftrag du>S iıhre
Apostolizität. Während mıt dıiesem Stichwort VO  > Seıten der reformatorischen (Geme11nin-
schaften insbesondere auf dıe Übereinstimmung der Verkündigung VON heute mıt der
Verkündigung VO damals abgehoben wırd, beziehen CS Katholıken und OdOXeEe
vorrangıg auf dıe Verantwortung elıner amtlıchen Hıerarchie. el! Aspekte dıe sıch nıcht
gegene1ınander INSs Feld führen assen) beschwören den personalen Charakter kırchlicher
Verkündigung. Denn cde 1SsS10N braucht Gesıchter. S1e raucht Apostelgestalten INn der
Nachfolge ungezählter Brüder und Schwestern, damıt erkennbar bleı1ıbt, dass dıe Kırche Jesu
Christi Lebende und Gestorbene umfasst welche TeINC In Christus alle en und e1in
Strahlendes Zeichen aliur sınd, worauf dıe Kırche hoffen dart.

26 Henry ‚UBAC, Glauben AUS der 1€. Eingeleıutet und übertragen V O] Hans Urs VON Balthasar, Einsiedeln
1970, Z
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Sıcher ware noch csehr viel mehr über den inneren Zusammenhang der nOTae Ecclesiae
mıt dem m1iss1ionarıschen Wesenszug des Christentums ber me1ılne Sk1ı77e sollte
L1UT den Horıizont abtasten: ein1ge welterführende Überlegungen möchte ich dıe
Stichworte 5 Katholızıtät« und »Apostolızıtät« knüpfen

Dialog, Verkündigung Un geistliches Leben

DiIie katholische Dimension des Christentums fordert mıt schlerer Evıdenz m1iss1oNarısches
Bewusstseıin und miss1oNarısches Handeln e1in Und S1e verpflichtet SCHAUSO Z Dıialog.
ehr noch, 1ssıon und 1  og fallen In gewIlsser Hınsıcht als elementare Außerungen der
ihrem Wesen nach katholıschen TC geradezu In e1INs. Das ist insofern der Fall, als sıch
e Verkündigung des Evangelıums nıcht In der Weıtergabe unabänderliıcher Formeln
erschöpft. erkünden el theologısc tätıg se1n und gulte Theologıe entsteht 1M
espräch. och ist Dıaloe nıcht ogleich Dıalog. DDas Vatıkanısche Dokument Dialog und
Verkündigung eiıne 61 miss10oNarısch relevanter Gesprächsformen, cde Z W alr nıcht
1m ollsınn Verkündiıgung sınd (sonst würde nıcht zwıschen Dıalog und Verkündıgung
unterschıeden), wohl aber unabweıisbar ZUT Verkündıigung gehören (was diese Unter-
scheidung wıieder problematısc macht) Vorgestellt werden der Dıialog des Lebens. der
Dıalog des andelns. der Dıalog des theologischen Austausches und der Dıialog der
relıg1ösen Erfahrung (DV 42)

(jerade auft der ene des aufmerksamen Gesprächs wırd dem m1iss1oNarıschen ırken
des Christentums (Großes abverlangt. Denn Tätıgkeıten, die schei1nbar 1im Vorfeld der
Verkündıgung lıegen, sınd genumn und ohne Abstriche evangelısıerende Außerungen der
einen, eılıgen, katholıschen. apostolıschen und mi1iss1ionarıschen 5C Der »Dialog des
Lebens« eLiWa:; gemeınt Ist, dass »Menschen in eıner ffenen und nachbarschaftliıchen
tmosphäre zusammenleben wollen, indem <1e TEU! und FEn ıhre menschlıchen
TODIeEmMe und Beschwernisse mıtei1nander teilen« (DV 42) der der »Dialog der relıg1ösen
Erfahrung«, ME den »Menschen, dıie In ıhrer eigenen relıg1ösen Tradıtiıon verwurzelt SInd,
hren spirıtuellen Reichtum teılen, 7 B W ädas und Betrachtung, (Glaube und 1G nach
(jott oder dem Absoluten angeht« (DV 42) Auf das Wort >Erfolg< kann ıne elıgı0n, die
VO Prıimat der na we1l, eruhigt verzıichten. Es bleibt (Jott selbst überlassen, ob Uun:
WIe das dıialogıische Zeugn1s für se1n Evangelıum Früchte rag
IC verzichtbar 1st indes e spırıtuelle Tiefendimension des m1ss1oN1erenden

Christentums. Worıin ze1gt S1e sıch? Erzbischof Anastasıo0s Yannoulatos spricht sıcher für
alle Getauften, WE 1m 16 auf das Mıss1ıonsverständnis selner orthodoxen Kırche
Joh 2021 erinnert » Wıe miıich der Vater gesandt hat, sende ich euch« und dazu
CT  ärt, C käme gerade auf dıe unscheıinbare Copula »SO WI1IC« Innerer Kraftquell für
den m1iss1oNarıschen Impetus der Kırche sSEe1 dıie CHNSC Verbindung der FEınzelnen mıt
Chrıstus, dass gleichsam VON einem V ortrupp verwandelter Menschen her das vangelı-

iın cdie Welt einwırke. DIies wıederum bedeute » [JDer empfindlichste Moment in der
1SsS1ıonN 1st nıcht, W ds> einer verkündet. sondern das, W ds ST selbst lebt, das, W ds ist Und
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der ensch >WIrd«<, indem In Chrıstus bleıibt. Das >IN C:hristus SEIN< ist das Herz der
Mission«“'. Wıe also der ensch selbhst >1N Chrıistus Wil‘d<‚ >WITd< auch cdıe 1SsS1ıonN >IN
Chrıstus«, ämlıch dann. WENN dıe (jetauften alles, Wäas S1e (un, als Christus-Ikonen tun

V oraussetzung aiur und zugle1c. dıe olge 1st allerdings eıne sehr sens1ıble Art und Weılse
der innergemeındlıchen PraxIı1s, und das er Der apostolısche Charakter des Christentums
musste bewusster und In selner Breıte wahrgenommen werden.

Wıe gesagt DIe Verkündigung braucht. damıt S1e Menschen anrührt, Gesıichter:; und SIE
raucht ıe Gewıssheıit, sowochl inhaltlıch (1ım Glaubensgut) als auch ormal (durch en
Dıienstamt) mıt den Ursprüngen kongruleren. ber eingebettet se1ın I1USS das apostolısche
Zeugn1s In eın WITKI1C apostolisches Leben®® Ich meıne damıt das persönlıche, verant-

Orteie, solıdarısche /usammenwiırken VON Frauen, ännern und Kındern, deren Umgang
mıteinander aut dıe Protagonisten eıner In Chrıistus erneuerten Menschheit ze1gt. Mıt
anderen W orten Die iıhrem Wesen nach apostolısch-missionarısche rC ist zutiefst
Kırche des Geıistes, In der das Evangelıum 7Z7ZW ar auch der chrıft un dem Amt, doch
SCHAUSO den Herzen der Gläubigen anvertraut wurde. ber kommt der SCHSUÜUS 1del, der
e den innerkırchlichen Austausch In Wort und en ZU fidelium führt und
er 1ssıon (Jrunde Jest. unter den Christinnen und Chrısten genügen ZU1 eltung”
In jedem Fall dıe Erneuerung des m1ssı1onNarıschen Bewusstseins innerhalb ıhrer
Geme1ninschaften eınen charısmatıschen Klärungsprozess ın Gang Schließlic soll cdıe
1e Begabungen dazu beıtragen, dass der kırchlichen Miıss1ıonsarbeit dıe für cdıe
Praxıs notwendıige Flex1bilität zuwächst. Bekanntlıc Sınd ıe Bedingungen, denen das
Evangehum aum gewınnen soll, außerst unterschıiedlic Man hat VON der »Gleichzeıntig-
keıit des Ungleichzeitigen« gesprochen: » Im eiınen Fall ist das Christentum noch wen1g
gefestigt, dass B auf ıne are Abgrenzung gegenüber selner nıcht-christlichen Umwelt
nıcht verzıichten kann. In einem welılteren Fall eiIıInde vn  CN sıch vielleicht gerade In seıner
ersten m1iss10oNarıschen Aufbruchsphase und nımmt den fehlenden interrel1g1ösen Dıialog
kaum wahr, we1l ıhm dıe Menschen WIEe VO  — selbst zulaufen. Im drıtten Fall steht
Verfolgungsangst, le1ıdet Intoleranz und kann eshalb weder 9 m1iss1onNarısch
nach außen wırken, noch eınen interrel1g1ösen Dıialog begıinnen. Im vierten Fall
bewegen sıch Theologen und Theologinnen auf eine abgelehnte indıgene Tradıtion
£,  , 1mM Dıalog mıt eiıner einheimıschen Kultur und elıgıon das Chrıistentum
inkulturiıeren:; 1im üunften Fall gera dıe In iıhrem (Glauben bereıts yalt« gewordene und

Cverunsıcherte chrıstlıche Bevölkerung In den ann eiInes erwecklıchen uTIDruchAsMission im Zeitalter des Religionsdialogs  227  der Mensch »wird<«, indem er in Christus bleibt. Das >in C:hristus sein«< ist das Herz der  Mission«”. Wie also der Mensch selbst >in Christus wird«, so >wird< auch die Mission >in  Christus<, nämlich dann, wenn die Getauften alles, was sie tun, als Christus-Ikonen tun.  Voraussetzung dafür und zugleich die Folge ist allerdings eine sehr sensible Art und Weise  der innergemeindlichen Praxis, und das heißt: Der apostolische Charakter des Christentums  müsste bewusster und in seiner Breite wahrgenommen werden.  Wie gesagt: Die Verkündigung braucht, damit sie Menschen anrührt, Gesichter; und sie  braucht die Gewissheit, sowohl inhaltlich (im Glaubensgut) als auch formal (durch ein  Dienstamt) mit den Ursprüngen zu kongruieren. Aber eingebettet sein muss das apostolische  Zeugnis in ein wirklich apostolisches Leben’®. Ich meine damit das persönliche, verant-  wortete, solidarische Zusammenwirken von Frauen, Männern und Kindern, deren Umgang  miteinander auf die Protagonisten einer in Christus erneuerten Menschheit zeigt. Mit  anderen Worten: Die ihrem Wesen nach apostolisch-missionarische Kirche ist zutiefst  Kirche des Geistes, in der das Evangelium zwar auch der Schrift und dem Amt, doch  genauso den Herzen der Gläubigen anvertraut wurde. Aber kommt der sensus fidei, der  durch den innerkirchlichen Austausch in Wort und Leben zum consensus fidelium führt und  aller Mission zu Grunde liegt, unter den Christinnen und Christen genügend zur Geltung?  In jedem Fall setzt die Erneuerung des missionarischen Bewusstseins innerhalb ihrer  Gemeinschaften einen charismatischen Klärungsprozess in Gang. Schließlich soll die  Vielfalt an Begabungen dazu beitragen, dass der kirchlichen Missionsarbeit die für die  Praxis notwendige Flexibilität zuwächst. Bekanntlich sind die Bedingungen, unter denen das  Evangelium Raum gewinnen soll, äußerst unterschiedlich. Man hat von der »Gleichzeitig-  keit des Ungleichzeitigen« gesprochen: »Im einen Fall ist das Christentum noch so wenig  gefestigt, dass es auf eine klare Abgrenzung gegenüber seiner nicht-christlichen Umwelt  nicht verzichten kann. In einem weiteren Fall befindet es sich vielleicht gerade in seiner  ersten missionarischen Aufbruchsphase und nimmt den fehlenden interreligiösen Dialog  kaum wahr, weil ihm die Menschen wie von selbst zulaufen. Im dritten Fall steht es unter  Verfolgungsangst, leidet unter Intoleranz und kann deshalb weder wagen, missionarisch  nach außen zu wirken, noch einen interreligiösen Dialog zu beginnen. Im vierten Fall  bewegen sich Theologen und Theologinnen auf eine zuvor abgelehnte indigene Tradition  zu, um im Dialog mit einer einheimischen Kultur und Religion das Christentum zu  inkulturieren; im fünften Fall gerät die in ihrem Glauben bereits »alt« gewordene und  ((29'  verunsicherte christliche Bevölkerung in den Bann eines erwecklichen Aufbruchs ...  Anastasios YANNOULATOS, Orthodoxe Mission, in: DAHLING-SANDER, Leitfaden (wie Anm. 19), 113-129, hier  128  ® Wel. ebd;, 125:  %2 LIENEMANN-PERRIN, Mission, in: DAHLING-SANDER, Leitfaden (wie Anm. 19), 247-259, hier 255f; vgl. dazu  VATIKANUM II, AG 6: »Obgleich nämlich die Kirche von sich aus die Gesamtheit oder die Fülle der Heilsmittel  umgreift, wirkt sie doch nicht immer und nicht zugleich im vollen Umfang und kann dies auch nicht«. Zu verweisen ist  auch auf den Beschluss der Würzburger Synode, der im Abschnitt 3 die Inkongruenz »missionarischer Situationen«  beschreibt.  ZMR - 88. Jahrgang : 2004 : Heft 3/4Anastasıos Y ANNOULATOS, Orthodoxe Miıssıon, ın DAHLING-SANDER, ‚eılfaden (wıe Anm 19). 113-129, hıer
7

25 Vgl ebd., 125
29 LIENEMANN-PERRIN, Mı  10N, 1n DAHLING-SANDER, Leitfaden (wıe Anm 19). 24 7—259, 1er 2551 vgl Aazu

VATIKANUM IL, »Obgleıch ämlıch che Kırche VOI1 sıch AdUS$S dıe Gesamtheit der dıe der Heıilsmuitte!l
umgreıft, wırkt S1e doch nıcht immer und nıcht zugle1ic 1Im vollen Umfang und ann 1€6$ auch nıcht«. /u verweıisen
auch auf den Beschluss der W ürzburger 5ynode, der im Abschnuıtt dıe Inkongruenz »mM1SSIONArISCher Sıtuationen«
beschreı1bt.
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Gemeıinden, In denen 6S neben der apostolıschen Te und neben dem apostolıschen
Amt WITKIIC apostolısches en o1bt, entwıckeln miıiss1onarısche Konzepte 1im 16 auft
ıhre tatsächlıche Leistungsfähigkeıt. So bleıibt verhindert, dass der Auftrag ZUT Evangelısie-
I1uns 1Ur als ferne Theorıe ohne jede praktısche Bedeutung erscheınt. DIe einIuhNlsame
Begleıtung sozlaler, kultureller oder rel121Ööser Entwıcklungen hıer und heute ist also ıne
Aufgabe, »dıe sıch nıcht quf die tradıtıonellen Miıss1ıonare beschränkt«, sondern »jede
Ortsgemeıinde betrifft«, und 7 W alr als COMMUNLO charismatum .

An diıeser Stelle Se1 eın kurzes Wort über den m1iss1onarıschen Cgesagt Jesus
selbst hat während se1INes Wiırkens In aa und (jalıläa dıie Verkündıgung des Evangelıums

eıne entschıedene, innere Konversion geknüpftt: »Kehrt u und glaubt e TO
Botschaft« (Mk 1.15) och dieser Appell WAarTr Israel 5 Jesu eigene
Glaubensgeschwiıster. Wıie GT sıch ZU kirchlichen m1iss10onNarıschen Auftrag verhält, der,
nach 25,19. den > Völkern« oılt und »aller elt«, und ob CT dıie Abkehr VON der
remden elıgıon verlangt, gehört den schwersten Fragen systematıscher Theologıe.
AaSsSSsS sıch das Problem vielleicht lösen, dass Ian mıt Gerhard äde den Anderen
versichert, Christus se1 »der hermeneutische Schlüssel Z unıversalen erste  arkeı auch
ıhrer Religion«?” ber <1bt s WITKlIC. W ds mMI1r diıeser Vorschlag suggerieren scheınt,
christusbewusste uden, christusbewusste Moslems? der das Christusprinzıp Raımondo
Panıkkars:; ist evangelıumsgemäße Konversion schon dann erfolgt, WeNnNn Göttlıches und
Menschlıches In spırıtuellen Hochleistungen theandrısc zusammenwirkt durchaus
unabhängıg VO Bekenntnis ZU gekreuzigten alllaer752 Meıner Ansıcht nach ble1ibt 11UT

der eiıne Weg das Lebenszeugnis derer. cdhe mıt dem Evangelıum Jesus qals einz1ggeborenen
Sohn ottes anerkannt en der Ja se1n Inhalt 1st), aber wohl nıemals behaupten
agten, hre ekehrung Se1 en für alle Mal abgeschlossen und gesichert. Wırd ämlıch dıie
eıgene Hınwendung Jesus VON Nazaret als lebenslanger FTrOZzess; nıcht als abgeschlosse-
SM Akt eiInes bestimmten atums begriffen, dann stehen (Getaufte C Erdenbürgern
solıdarısch nahe, denen 6S darum oeht, AUus$s der Kraft ihrer relıg1ösen Hıngabe heraus das
»radıkale Ungenügen der veränderlıchen Welt überwınden« (NA Z) Und WENN sıch

dem 1INATUC dieser Haltung Menschen 1m Namen Jesu VO  e iıhrer angestammten
elıgıon abkehren, dann Ist dies eıne Angelegenheıt des freiıen Wıllens Gottes, über den
nıemand verfügt. Chrıisten und Christinnen sınd der absoluten Souveränıtät ihres
Herrn weder dazu befugt, den Umkehrruf Jesu S  a} iıhrem Zeugn1s auszublenden noch In
Sachen Bekehrung irgendeinen wang auszuüben.

Basıliıus DOPPELFELD, Zeugn1s Solıdarıtäi Dıialog. Kın m1ıssıonstheologısches Modell, In OrdKor 38 (1997)
64—7/1, hıer /1

GADE, Zumutungscharakter (wıe Anm. JI 186
Vgl Raımon 'AN: Trın ber das Zentrum menschliıcher ahrung, München 1993, 01 eng

Orıginal: The Irmıity and the Relıg10us Experiıence of Man, New York

ZM  . Jahrgang 2004 Hefft 3/4



Mıssıon ıIm Zeitalter des Religionsdialogs 229

Dialogische 1S$SLO0N Diakontie ıIm Namen des dreieinigen (Grottes

»Dialog ist CM auf den Nächsten bezogener Lebensstil« (OÖRK, Leitlinien Nr 19)
deshalb geschıeht auch cdıe dıalogische Verkündigung dıakonısch selbstlos 1sSs1ıon ist dıie
Lebensäußerung eıner Glaubensgemeinschaft, deren Evangelısıerungsauftrag / Wal en Sanz
bestimmtes Innenleben <  t’ iıhr aber auferlegt, extrovertiert seInN. on VON

er dürfte cdıe rühere Unterscheidung zwıschen der MILSSLO ad PXIra und der MILSSLO ad
iIntra bsolet geworden sein”. Eın Miss1iıonleren >nach innen« ware aber auch insofern
wıdersinn1g, als (jetauften erneut zwıschen aktıven >(Geistliıchen« und mehr oOder
wen1ger passıven ySeelen« abgestuft werden muSsste, dass dıe eıne., heilige, katholısche,
apostolısche und m1iss10oNarısche Kırche wıeder Kırche der Miss1ıonen« würde., deren
Obrigkeıt strategısche Stützpunkte sowochl innerhalb WIE außerhalb ıhres kanonıschen
Eıinflussgebietes unterhält. Das alte, römiısche Kırchenrecht hatte e1in olches Denken nahe
gelegt (vgl etwa (IC 1917; 35() Z) ingegen kommt 1mM Gesetzbuch der
konzıhllare Impuls euilic Z Iragen. [)ort Tırmıeren alle Glieder der Kırche aft hrer
sakramentalen Ausstattung als m1iss1oNarısch Beauftragte, und entsprechend en der
Gesetzgeber ıhren 1C >nach außen«<*. Natürlıch wırd or iImmer auch nıchtpraktızıerende
(Getaufte geben, Chrısten und Chrıstinnen, dıe sıch VOoO Glauben entfernt en Ooder ıhn
entschıeden ablehnen nen gehö gleichsam dıe petrinische orge der Ireuen gemä dem
Wort Jesu S1mon: » IC habe für diıch gebetet, dass deın Gilaube nıcht erhscht. Du aber,
WE du diıch wıeder bekehrt hast, stärke deıne Brüder« (Lk

Ihr mystisches Fundament hat dıe dıiakonısche 1ssıon der Kırche 1MmM trinıtarıschen
Geheimnis Gottes. Stichwort Kenostıs: Der Christushymnus 1m zweıten Kapıtel des
Phılıpperbriefes beschreıibt dıe Sendung des Sohnes VO Vater her als einen Gang In dıe
Erniedrigung bıs ZU Tod Kreuz (vgl Phıiıl ‚2-1 ach Hans Urs VON Balthasar
offenbart dıe 1SS10N Jesu eıne innergöttlıche Liebestat. Um alle Welt. auch die ünde,
noch einmal in eıner etzten Geborgenheıt f umfangen, sınd sıch der V ater und der Sohn
VOT D eıt als Jjeweıls > Andere« gegenübergetreten. SO kam der geistbegabten Kreatur,
dem > Anderen« des dreifaltıg-einen ottes, en und Freiheit auch dıe Freıiheıt, sıch
VOT (jott SUnNn verschlıeßen: » DIe Gebärde. mıt der der V ater dıe NZ Gottheiıt
ausspricht und dahıng1bt (eine Gebärde. dıie nıcht 11UT >  07 sondern >1St<), kann, sofern
S1e den Sohn als das unendlıch Andere selner selbst ze1gt, 11UT gleichzeıtig dıe ew1ge
V oraussetzung und Überholung all dessen se1n, W ds Irennung, Schmerz, Entfremdung in
der Welt, und W ds Liebeshingabe, Ermöglichung VON Begegnung, Selıgkeıit In ıhm se1n
wird«”. DiIies bedeutet 1M: auf die MENSC  C un und das KTreuUZ, dass »(jott als
Vater) seıne Gottheıit weggeben kann, daß (Gjott als 1E nıcht bloß gelıehen erhält,

Vgl azu OLLET, Theologıe (wıe Anm II} xa
34 Vgl Dıimitrios ‚ALACHAS, Dialogo interrel1210s0 inculturazı.one del Vangelo nell”’azıone miı1ssiıonarla

Chıiesa., In 56 (2003) 4 7—64, hıer 50) „ [ dovere M1SS10NATIO dı tuttı fedel1ı radıcato ne natura mi1ss1ionarla
('hıesa nel loro battesıimo«. Der Beıtrag ausdrücklıch kanoniıstisch orlentiert. Zitiert werden 7U eleg GB

083 Can 211 und T1 CCEOÖO Cal  - 584
35 Hans Urs VO  b BALTHASAR, Theodramatı. U, Eınsı:edeln 1980, 302 Klammer 1m Orıgınal).
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sondern >gleichwesentlich« besitzt«; denn adurch erfolgte »e1Ine unfaßbare und
unüberbietbare >1 rennung< (jJottes VON sıch selbst, daß jede (durch s1e!) ermöglıchte
rennung, und ware CS cdıe dunkelste und bıtterste., 1LLUT innerhalb ihrer sıch ereıgnen
kann«" Im weılten aum der immer schon VOIl göttlıcher 1€e€' umfTfangenen menschlichen
Freıiheıt, welche VO en Relıgi1onen der krde mıt ıhren 1: und Schattenseıiten
beansprucht wiırd, hat sıch auch die mi1ss1ı10onNarısche Sendung des Christentums ewähren
SIie erfüllt sıch nıcht zuletzt In der /usage selbstvergessener göttlıcher 1ebe, die 1m ew1gen
Gegenüber VO  E Vater und Sohn grundgelegt und VO eılıgen (Gjelst dıe Welt
verschenkt 1st.

ıne für diesen Dienst ANSCHICSSCHCIC Weılse qals den Dıalog <1bt CS nıcht Dass G1

unkrıitisch se1in hat, kann nıemand im Ernst behaupten. [)Das Gegenteıl 1st der Fall
Missionarısches Handeln wırd sıch als integrales evangelısıerendes Handeln auch darın
dialogisch vollzıehen, dass (Gjemeimnsames und Irennendes, aber auch Gottgefälliges und
Gottwıdriges aufgedeckt wırd be1 bleibendem Respekt VOT der E1ıgenart des Anderen und
keineswegs bedenkenlos 1mM 16 auf sıch selbst DIie Exıistenz csehr vieler., durchaus
unterschiedlicher Glaubensüberzeugungen, dıe unmöglıch mıteiınander harmon1ısıierbar SINd,
belegt doch csehr CNn Es <1bt eıinen Hıat zwıschen Hımmel und Erde, den tragıschen
Ahbstand VON (jott und Mensch Er ruft rel121öses Sehnen und Hoffen ebenso hervor WI1IEe
abgründıge Unsıcherheıt. theologischen Fanatısmus oder offene Gewalt och chrıstlıche,
mıss10Narısche 1e rag und ertragt das eine WI1Ie das andere, we1l S1e gerade angesichts
tragıscher Entiremdung VOoO  — der göttlıchen Hıngabe we1ß SOWIe, eben darın, VON elıner
etzten Geborgenheıt.

(GJewIl1lss unterstreicht e solche 1C den christliıchen Anspruch, VO eıner etzten
anrheı künden och CS andelt sıch einen d1iakonıschen Anspruch, der Kreuz
Jesu se1n Mal nımmt. Statt trıumphalıstischer Überlegenheitsgefühle ist eshalb für
chrıistliches Miıssıonlieren cdie Bereıitschaft se1IDsStliOoser Proex1istenz angeze1gt. Wıe wırd S1e
konkret gelebt? ndem, nach Basılius Doppelfeld, dıe Evangelısıerung In der ITIas >Zeugn1s,
Solidarıtäk und Dialog« verortet bleibt und damıt eıne Suchbewegung anstößt, »dıe
anderes ist als der ‚Relig10nsexport« rüherer Zeıten oder ıe vielbeklagte Einbahnstraße«>”.
Und em dıe Bereıitschaft entsteht. sıch einem ffenen Horıizont IDDann wiırd,
nach Ignatıus Puthıadam, gelten dürfen » Der Dıialog ist WITKI1IC eıne Lebenshaltung und
ıne ethode, Theologıe treıben, geworden. In elıner bestimmten Weiıse annn INan

dalß der Dıalog eın Ziel hat Kr ist, WIE dıe 1ebe, eın Selbstzweck«®
rigens o1bt CS durchaus hıstorische Beıispiele für diese Art VOIN Dıiakonle: Eranz VON

Assısı eIiwa Der Heılıge hatte sıch, WIEe CT pflegte, SCHAI1IC UTE das en des
(je1istes mıt selinen Brüdern TT Verkündıgung der frohen Botschaft gedrängt gefühlt. DIie
ihn leıtenden (Grundsätze kommen In den Worten MINOFILLAS, SIMPLICLIAS und eXPOSLLLO ZU

uSs:!  C Tanz wollte, orientiert Al Christusbild des Phılıpperbriefes, er Welt

16 Ebd. Hervorhebung und Klammern 1mM rıginal.
&W Vgl DOPPELFELD, Zeugn1s (wıe Anm 30)
38 ‚gnatıus PUTHIADAM, Überlegungen einer indıschen Theologıe, In /MR 67 (1983) 206—219, hıer 213
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se1ın In der KEınfalt elnes auf (Gjott vertrauenden Herzens, doch davon erfüllt, dass der
eigenen Lebensführung e 1eDeNnNde TrTÄäsenz Jesu für jede Kreatur pürbar werden könne

HTe völlıge Gewaltlosigkeıt 1mM en und 1M Handeln e1 WarTl sıch der Heılıge
bewusst SCWOSCHH, dass 1SS10N eıne Horiızontüberschreıitung bedeutet 1mM Respekt VOT dem
Deus SEMDET MALOTF. Waırklıche Bekehrung setzte für ıhn freıe Überzeugung und göttlıche
na VOTaUS, außerdem dıe Bereıitschaft lebenslanger Buße Franz verkörperte das
Evangelıum mıt einer KOonsequenz, dıe heute noch verblüfft, und s wırd berıichtet, habe
ohne eu auch remdes rel1g1Ööses 5Symbolwerk iın se1n Lebenszeugni1s integriert””. Irotz
der gestaltenden Hand des Bıographen vermuittelt dıie VON Thomas VON Celano überlheferte
m1ss10oNarısche Aussendungsrede des Poverello nach WIEe VOTL eınen authentischen INATruUC
»Geht, Gelıebteste., JE 7wWwel und Z7Wel nach den verschıiedenen Weltgegenden und verkündet
den Menschen dıe Botschaft VO Friıeden und VON der Buße ZUT Vergebung der ünden
Se1d geduldıg iın der Trübsal. voll Zuversıicht, dass der Herr seınen Ratschluss und se1lne
Verheißung erTulien wırd! Denen, die euch iragen, antwortet demütig; cdie euch verfolgen,
cdıe segnel; denen, die euch Unrecht antun und verleumden, Dank, we1l unlls atiur das
ewı1ge e1iclc bereıtet 1St«A4()

Zusammenfassung: Mıssıon ist ıne Aufgabe er (jetauften. ber S1€e VOTQauUS, ass
Christinnen und Chrısten In ökumenischer Gesinnung sowohl miıt dem ogma der Gesamtkıirche als
uch miıt den kulturellen Verhältnissen VOTL Ort ursprünglıch vertrau SINd. In den einzelnen
Ortskırchen vollzıieht sıch zugleıich der interrel1g1öse Dıialog: Er soll eıgene und iremde Überzeugun-
SCH ZAR Sprache bringen und als pneumatısches und diakonıisches Geschehen 1M Dıenst eiıner
Zivilısation des Lebens etehen Das mystische Fundament des Dıialogs ist der dreıifaltıge ott. Se1ine
Liebe umfasst dıe Entfremdung des Menschen VON ott ebenso WwIe dıe vielen Formen der Suche
ach ıhm

5Summary: Mıssıon challenges all Chrıistian people. But ıt requires hat ecumenı1ca|l mınded hrıs-
t1ans dIiC knowledgeable of both the ogma of the unıversal church and the OC2A: CITrCcCumMstances of
ulture Inter-rel1g10us dıalogue es place In 0Ca churches. hıs dıalogue should discuss OCa
CONVICHONS As ell forei1gn ıdeas and., A pneumatıc and cd1aconıc EXDeMENCE, help bu1ld HE  <

cıvılızatıon of ıfe Ihe mystical basıs for thıs 1s the Irıune God ods love embraces and OVEICONIECS

the alıenatıon of 11Nan ell the dıfferent forms of God-seekıng.

SUumarıo: La m1s1önN Na tareca de todos l0s hbaut1zados Pero PIESUDONC YJUC los erıst1anos las
erıisti1anas desarrollen I1la mentalıdad ecumenıca 1enNn e] ogma de Ia Iglesia
unıversal OMNNO las condıicıones culturales ocales En las dıferentes Iglesias locales desarrolla ql
mM1sSmo tıempo e] d1al0g20 interrel1210S0: ebe artıcular las CONVICCIONES proplas las ajenas, estando
ademäs COTINO acontecımıento pneumätico diacOnıco al SerVICIO de una C1ıvılızacıon de la ıda
El fundamento mist1co del d1al0og0 e] |DITON trinıtarıo. Su INOT incluye e] alejamıento de] hombre
de D1i0s ası OM tambıen las muchas formas de büsqueda de DIo0s.

30 Vgl Horst VO  Z DER BEY, Vom kolonialen Gottesexport ZUT befreienden Mı.  ONn ıne franzıskanısch orlentierte
Theologıe eiıner inkulturierten Evangelısatıon (Begegnung 6) Bonn 1996, S er das Missıonsverständnis des
eılıgen elbst)

4AU) Text ebd., 16f
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